
Von Eva FörstEr

Berlin. Thomas Ostermeier wagt
sich in der Berliner Schaubühne
an das Stück, das den schlaus-
ten und skrupellosesten Schur-
ken zeigt, den man sich denken
kann, Richard den Dritten. Ihn
spielt Lars Eidinger.

Richard hat einen Buckel,
X-Beine, eine verkrüppelte Hand,
eine feste Zahnspange. Als er in
einem Pulk attraktiver, festlich ge-
kleideter Menschen auf das mit
Erde gefüllte Bühnenhalbrund
kommt, versteht es jeder: er ist
äußerlich schlecht weg gekom-
men. Und, er hat – noch nicht
– die Königskrone. Aber das ge-
denkt er zu ändern.

In der Neuübersetzung von
Marius von Mayenburg kommen
die Texte sperrholzstückchenhaft,
ungelenk aus dem Munde. Ihres
Rhythmus’ beraubt, aktualisiert,
sind die Texte jedoch kaum ver-
ständlicher als in den Übertra-
gungen älteren Datums.

In der Shakespeareforschung
findet man das Wort „Vice“ für
das Böse, für den Kumpan des

Teufels. Das Böse ist eine philoso-
phische, moralische Kategorie. Es
schließt das Unfassbare ein. Rela-
tiv rasch macht Richard klar, dass
er beschlossen hat, ein Scheusal
zu sein. In der alten Übersetzung
von August Wilhelm Schlegel ist
das Scheusal noch „ein Böse-
wicht“.

Dem Stilmittel des Beiseite-
Sprechens, des augenzwinkern-
den Kommuni-
zierens mit dem
Publikum, gab
Shakespeare im
„Richard“ beson-
ders viel Raum.
Regisseur Tho-
mas Ostermeier
verzichtet ganz auf diesen Ef-
fekt und lässt seinen Hauptdar-
steller mal mehr mal weniger in
ein vom Bühnenhimmel herab-
baumelndes Mikrofon schwad-
ronieren. Das ist schade, versucht
Richard doch, nicht nur seine Mit-
menschen, sondern auch das Pu-
blikum mit seinem Charme über
den Tisch zu ziehen.

Lars Eidinger, wie seine Ensem-
blekollegen zu recht gefeiert und

weithin bekannt, legt Richard als
leise, farblose und banale Figur
an. Das Böse, das wissen wir, ist
banal, aber es hat eben auch eine
Verführungskraft, und, bei Shake-
speare zweifelsfrei sogar einen
Sexappeal. Anne (Jenny König)
lässt sich zwar vom splitternack-
ten Buckelträger verführen, sie
küsst ihn sogar aus eigenem An-
trieb, aber wie das alles zugehen

konnte, bleibt un-
verständlich. Wie
gehemmt agieren
die Darsteller, die
sonst durch Spiel-
wut glänzen.

Eins jedoch
wird in der In-

szenierung deutlich: Politik ma-
chen kann Richard. Er quatscht
die Leute dusslig. Und: das Mor-
den geht hier Schlag auf Schlag.
Vielleicht ist auch deshalb so we-
nig Zeit fürs Spielen.

Der Fluch der Königin Marga-
ret, gespielt von Robert Bayer,
lässt ahnen, wie es gehen könnte.
Beyer spricht die Sätze als würde
er sie vorher polieren, scharf und
nuanciert ist seine Rede. Sonst

wehrt sich kaum eine Figur da-
gegen, dass Richard seine Liebs-
ten oder gar ihn selbst tötet. Er
besitzt scheinbar die unwider-
sprochene Lizenz zum Mor-
den. Nur Hastings (Sebastian
Schwarz), gerade noch Liebling
des Tyrannen, zeigt eine Vari-
ante des Geschocktseins. Nach-
dem er sein Todesurteil gehört
hat, räumt er erst noch langsam
seinen Schreibtisch auf, schlaf-
wandlerisch, seiner Sicherheit auf
einen Schlag beraubt. An solchen
Stellen wünscht man sich für die-
ses Scheusal viele andere starke
Gegenspieler.

Der Abend bleibt über weite
Strecken wie erstickt, in seinen
besten Momenten unheimlich.
Und Richard, der Schlaufuchs,
wundert sich zu Recht, dass ihm
alle auf den Leim gehen. Um es
mit Schlegel zu sagen: „Zaun-
kön’ge hausen, wo’s kein Ad-
ler wagt.“
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Thomas Ostermaier inszeniert Shakespeares „Richard III.“ in der Berliner Schaubühne

Der König ist nackt!

Schön ist anders: Aber Macht hat er – Lars Eidinger als Richard III. in
der Berliner Schaubühne Foto: Drama-Berlin/Bresadola

Das Morden
geht bei

Richard Schlag
auf Schlag
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